
Textgrammatische Funktionen von -selb-Anadeiktika 
In Texten der frühen Neuzeit kommen bestimmte wiederaufgreifende Einheiten zum Einsatz, die wir 

heute so nicht mehr verwenden: einerseits partizipiale Formen wie (ob-)gedacht-, -gemelt- (v.a. zu 

Rückverweisen über grössere Distanz), andererseits Formen mit dem Kern -selb- (dieselbe, selbiger X; 

zu proximalen Rückverweisen). Beide können als Anadeiktika gefasst werden, da sie zuvor Genanntes 

anaphorisch aufgreifen und dabei (mehr oder minder explizite) textdeiktische Züge aufweisen. 

Der Beitrag gilt den Elementen des -selb-Typs. In der bisherigen Forschung werden diese Formen an 

mehreren Stellen kurz thematisiert (z.B. GLONING 1996: 151, VON POLENZ 22013: 401, SCHUSTER/WILLE 

2015: 14). Zum zentralen Gegenstand gehören sie in einigen Studien ausgewählter Texte oder Text-

sorten (z.B. LEFÈVRE 2005, 2008, PASQUES 2008, SCHNEIDER-MIZONY 2008). 

In KEMPF (2020) werden sie anhand des GerManC-Korpus (1650–1800) und flankierend anhand des 

DTA untersucht. Die quantitative Analyse ergibt den Rückgang in der zweiten Hälfte des 18. Jh. sowie 

die frequentielle Variation zwischen Regionen einerseits und Textsorten andererseits. Die qualitative 

Analyse untersucht die textgrammatischen Funktionen in verschiedenen Textsorten und zu verschie-

denen Zeitpunkten. Grob zusammengefasst dienen die selb-Anadeiktika im 17. Jh. der Textgliede-

rung, weiten sich im 18. Jh. funktional aus und zeigen Ansätze einer Grammatikalisierung zum Defi-

nitartikel. Diese bricht jedoch ab. Interessanterweise kommt selbst die anadeiktisch-textgliedernde 

Funktion zum Erliegen und die -selb-Formen ziehen sich zurück in die semantische Domäne ihres 

Quelllexems, nämlich die Bedeutung ‚Identität‘. Da die partizipialen Formen (-gedacht-, -gemelt-) 

ebenfalls ausser Gebrauch geraten (und auch mit dem Typus oben genannt keinen frequentiell eben-

bürtigen Nachfolger erhalten), lässt sich feststellen, dass die Wiederaufnahme mittels Anadeiktika 

insgesamt stark geschwunden ist. In KEMPF (2020) wird argumentiert, dass dies mit einem grundle-

genden Wandel von einer eher pragmatischen zu einer stärker grammatischen Textgestaltung ein-

hergeht – welcher wiederum grössere soziohistorische und soziolinguistische Wandelprozesse, wie 

etwa den zunehmenden allgemeinen Schriftsprachgebrauch, widerspiegelt.  

Der vorliegende Beitrag nutzt das t.evo-Teilkorpus Erbauungsliteratur, um die Analyse des GerManC-

Korpus zu validieren und sie um die erste Hälfte des 17. Jh. zu erweitern. Die Gebrauchsfrequenzen 

liegen im t.evo-Teilkorpus niedriger als im GerManC, aber ähnlich hoch wie bspw. im DTA-Teilkorpus 

Belletristik. Eine qualitative Analyse soll u.a. eventuelle funktionale Unterschiede zwischen Erbau-

ungsbüchern und Leichenpredigten ermitteln. 

Anknüpfpunkte zu dem im t.evo-Projekt entwickelten Textmustermodell bieten sich insbesondere 

mit Blick auf die Beziehungsdimension, nämlich indem Anadeiktika als Formen der Verständnissiche-

rung und Aufmerksamkeitssteuerung betrachtet werden können. In ihnen ist der Produzent durch 

die implizite Zeigegeste noch sichtbar (LEFÈVRE 2008: 306), was bei den später favorisierten anaphori-

schen Formen (der, er, dieser) nicht mehr der Fall ist. 
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